


FÜR LÉON WERTH.

Ich bitte die Kinder um Verzeihung, dass ich dieses

Buch einem Erwachsenen widme. Ich habe aber

eine gute Entschuldigung dafür: Dieser Erwach-

sene ist der beste Freund, den ich in der Welt

habe. Ich habe noch eine Entschuldigung: Dieser

Erwachsene kann alles verstehen, sogar die Bücher

für Kinder. Ich habe eine dritte Entschuldigung:

Dieser Erwachsene wohnt in Frankreich, wo er

hungert und friert. Er braucht sehr notwendig

einen Trost. Wenn alle diese Entschuldigungen

nicht ausreichen, so will ich dieses Buch dem Kind

widmen, das dieser Erwachsene einst war. Alle

großen Leute sind einmal Kinder gewesen (aber

wenige erinnern sich daran). Ich verbessere also

meine Widmung:

FÜR LÉON WERTH,
ALS ER NOCH EIN JUNGE WAR.



I

Als ich sechs Jahre alt war, sah ich einmal in einem Buch über den urwald,

das »Erlebte Geschichten« hieß, ein prächtiges Bild. Es stellte eine Riesen-

schlange dar, wie sie ein Wildtier verschlang. Hier ist eine Kopie der Zeich-

nung.

In dem Buch hieß es: »Die Boas verschlingen ihre Beute als Ganzes, ohne

sie zu zerbeißen. Daraufhin können sie sich nicht mehr rühren und schla-

fen sechs Monate, um zu verdauen.«

Ich habe damals viel über die Abenteuer des Dschungels nachgedacht,

und ich vollendete mit einem Farbstift meine erste Zeichnung. Meine

Zeichnung Nr. 1. So sah sie aus:
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Ich habe den großen Leuten mein Meisterwerk gezeigt und sie gefragt,

ob ihnen meine Zeichnung nicht Angst mache.

Sie haben mir geantwortet: »Warum sollen wir vor einem Hut Angst

haben?«

Meine Zeichnung stellte aber keinen Hut dar. Sie stellte eine Riesen-

schlange dar, die einen Elefanten verdaut. Ich habe dann das Innere der

Boa gezeichnet, um es den großen Leuten deutlich zu machen. Sie brau-

chen ja immer Erklärungen.

Hier meine Zeichnung Nr. 2:

Die großen Leute haben mir geraten, mit den Zeichnungen von offenen

oder geschlossenen Riesenschlangen aufzuhören und mich mehr für Geo-

grafie, Geschichte, Rechnen und Grammatik zu interessieren. So kam es,

dass ich eine großartige Laufbahn, die eines Malers nämlich, bereits im

Alter von sechs Jahren aufgab. Der Misserfolg meiner Zeichnungen Nr. 1

und Nr. 2 hatte mir den Mut genommen. Die großen Leute verstehen nie

etwas von selbst, und für die Kinder ist es zu anstrengend, ihnen immer

und immer wieder erklären zu müssen.

Ich war also gezwungen, einen anderen Beruf zu wählen, und lernte flie-

gen. Ich bin überall in der Welt herumgeflogen, und die Geografie hat mir

dabei wirklich gute Dienste geleistet. Ich konnte auf den ersten Blick China

von Arizona unterscheiden. Das ist sehr praktisch, wenn man sich in der

Nacht verirrt hat.
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So habe ich im Laufe meines Lebens mit einer Menge ernsthafter Leute

zu tun gehabt. Ich bin viel mit Erwachsenen umgegangen und habe Gele-

genheit gehabt, sie ganz aus der Nähe zu betrachten. Das hat meiner Mei-

nung über sie nicht besonders gutgetan.

Wenn ich jemanden traf, der mir ein bisschen heller vorkam, versuchte

ich es mit meiner Zeichnung Nr. 1, die ich gut aufbewahrt habe. Ich wollte

sehen, ob er wirklich klug war. Aber jedes Mal bekam ich zur Antwort: »Das

ist ein Hut.« Dann redete ich mit ihm weder über Boas noch über Urwälder,

noch über die Sterne. Ich stellte mich auf seinen Standpunkt. Ich sprach mit

ihm über Bridge, Golf, Politik und Krawatten. Und der große Mensch war

äußerst befriedigt, einen so vernünftigen Mann getroffen zu haben.

II

Ich blieb also allein, ohne jemanden, mit dem ich wirklich hätte sprechen

können, bis ich vor sechs Jahren einmal eine Panne in der Wüste Sahara

hatte. Etwas an meinem Motor war kaputtgegangen. Und da ich weder

einen Mechaniker noch Passagiere bei mir hatte, machte ich mich ganz

allein an die schwierige Reparatur. Es war für mich eine Frage auf Leben

und Tod. Ich hatte für kaum acht Tage Trinkwasser mit.

Am ersten Abend bin ich also im Sand eingeschlafen, tausend Meilen

von jeder bewohnten Gegend entfernt. Ich war viel verlassener als ein

Schiffbrüchiger auf einem Floß mitten im Ozean. Ihr könnt euch daher

meine überraschung vorstellen, als bei Tagesanbruch eine seltsame kleine

Stimme mich weckte:

»Bitte … zeichne mir ein Schaf!«

»Wie bitte?«
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Der kleine Prinz auf

dem Asteroiden B 612
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Die Geburt des Kleinen Prinzen

Der Kleine Prinz erblickte das Licht dieser Welt am 6. April 1943 nicht in

Frankreich, wie man es sich erwarten könnte, sondern in den uSA, im

New Yorker Verlag Reynal & Hitchcock. Gedruckt wurden gleichzeitig

eine gebundene englische Ausgabe (The Little Prince) sowie eine bro-

schierte und eine gebundene Ausgabe in französischer Sprache (Le Petit

Prince) für die in Nordamerika Französisch sprechende Bewohner, darun-

ter viele Franzosen, die wie Antoine der Saint-Exupéry aus Frankreich

geflüchtet waren.

Antoine de Saint-Exupéry hatte im Herbst 1940, nachdem Frankreich

von der deutschen Streitmacht besetzt wurde, in den uSA Asyl gefunden.

Dort waren bereits Südkurier und Flug nach Arras erschienen, und dort

erschien auch Wind Sand und Sterne. Alle diese Bücher verdanken also die

Geburt fern von der Heimat dem Kriegszustand, in dem sich die damalige

Welt befand.

Auch Der Kleine Prinz ist ein Kriegskind und erzählt auf seine Weise –

anders als Flug nach Arras – symbolisch und bildhaft von der Gefahr, die

den Planet Erde bedroht.

Die geistige Geburtsstunde des Kleinen Prinzen wird von vielen mit dem

Absturz des Piloten in der Wüste Sahara im Jahr 1935 auf einem Flug von

Paris nach Saigon zusammengebracht. Saint-Exupéry und sein Copilot

André Prévot wollten einen neuen Rekord für Langstreckenflüge aufstellen.

Saint-Exupéry erzählt davon in Wind, Sand und Sterne:

„Einmal war es mir beschert, bis zum Herzen der Wüste vorzudringen.

Auf einem Langstreckenflug nach Indochina blieb ich 1935 im Sand ste-

cken. Damals meinte ich, nicht lebend davonzukommen.“ (S. 151)
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„Es geschah mit entsetzlicher Plötzlichkeit. Ich glaube, ich habe nichts

gesagt als: »Ah!«

Ich glaube, ich empfand nichts als einen furchtbaren Krach, der unsere

Welt in den Grundfesten erschütterte. Wir waren mit 270 Kilometer Stun-

dengeschwindigkeit auf den Boden aufgesetzt.

Ich glaube, ich erwartete in dem Bruchteil einer Sekunde, der dem Auf-

prall folgte, weiter nichts als den riesigen Purpurstern der Explosion, die

uns beide zermalmen würde.“ (S. 162 f.)

Und auch im Kleinen Prinzen wird diese Begebenheit erwähnt:

„Ich blieb also allein, ohne jemanden, mit dem ich wirklich hätte spre-

chen können, bis ich vor sechs Jahren einmal eine Panne in der Wüste

Sahara hatte. Etwas an meinem Motor war kaputtgegangen. Und da ich

weder einen Mechaniker noch Passagiere bei mir hatte, machte ich mich

ganz allein an die schwierige Reparatur. Es war für mich eine Frage auf

Leben und Tod. Ich hatte für kaum acht Tage Trinkwasser mit.

Am ersten Abend bin ich also im Sand eingeschlafen, tausend Meilen

von jeder bewohnten Gegend entfernt. Ich war viel verlassener als ein

Schiffbrüchiger auf einem Floß mitten im Ozean.“ (Kap. II)

Die Annahme eines engen Zusammenhangs zwischen diesem Anlass

und der Geschichte des Kleinen Prinzen scheint also mehr als berechtigt zu

sein.

Auch wichtige Erfahrungen, die Saint-Exupéry damals machte (die Wüste

selbst, der Durst) sowie die Begegnung mit dem Wüstenfuchs, werden zu

wichtigen Erzählmomenten des Kleinen Prinzen.

In Frankreich kam Le Petit Prince erst im April 1946, nach dem Kriegs-

ende, auf den Markt. Gaston Gallimard, seit 1929 Saint-Exupérys Verleger,

konnte endlich die ersten kartonierten Exemplare drucken.
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